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N A C H R I C H T E N  

Massives Ja zur kleinen 
Justizreform 
B E R N :  D i e  im Par l amen t  abgemager te  Justiz­
r e f o r m  h a t  die H ü r d e  von  Volk und  S tänden  
souverän  g e n o m m e n .  Sämtliche Kan tone  u n d  
das  Volk mi t  86,4 P rozen t  J a  gegen 13,6 Prozent  
Nein  s t immten ihr  zu. Je tz t  wird d e r  R u f  nach  
we i t e ren  Reformschr i t ten  laut. D i e  Justizre­
form - ein separa tes  Pake t  d e r  umfassenden 
Verfassungsreform - soll d e n  Rechtsschutz  ver ­
bessern,  das  Bundesger icht  ent las ten u n d  d i e  
Vereinheit l ichung d e s  Zivil- und  Strafprozess­
rech t s  ermöglichen.  A u f  e ine  Verfassungsge­
richtsbarkei t  u n d  n e u e  Zugangsbeschränkun­
gen  ha t t en  die R ä t e  verzichtet.  1609109 Ja s tan­
d e n  255348  Nein gegenüber .  A m  deutl ichsten,  
nämlich mi t  92.3 Prozent ,  hiessen die S t immbe­
recht igten im K a n t o n  G e n f  die Vorlage gut ,  vo r  
j e n e n  in Basel-Stadt  mi t  91,7 Prozent.  U m  d i e  
90-Prozent-Marke lagen auch dasTess in  (90,1) 
u n d  Zür ich  (89,9). A m  geringsten war  die B e ­
geis terung in d e n  K a n t o n e n  Obwalden  (69,2), 
Wallis (70,7) u n d  U r i  (73,7). Die  Vorlage h a t t e  
praktisch keine Gegner .  Entsprechend  löste d e ­
r e n  k l a r e  A n n a h m e  du rch  die Bevölkerung  
zwar  k a u m  Überraschung,  abe r  durchgehend  
Zufr iedenhei t  aus. Je tz t  wird d e r  R u f  nach wei­
t e ren  Reformschr i t ten  laut. «Hocherfreut» ü b e r  
die deut l iche  A n n a h m e  d e r  Justizreform ist d a s  
par lamentar ische  Komi tee  «Ja zu e ine r  m o d e r ­
n e n  Justiz». Auch m i t  A n n a h m e  des  n e u e n  Ver -
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fassungsartikels se ien  a b e r  noch  Fragen offen, 
hicss e s  im Komitee. W ä h r e n d  die Schaffung ei­
n e r  e r s t en  Instanz i m  Strafbereich a u f  Bundes­
e b e n e  unbestr i t ten erscheint ,  s tehe für das  Ko­
mi tee  e ine  en t sp rechende  Instanz im Verwal­
tungsrecht  o d e r  im Bere ich  d e r  Sozialversiche­
rungen  erst  z u r  Diskussion.  F ü r  den  Präsidenten 
des  Bundesgerichts,  Mar t in  Schubarth,  kann  das  
Bundesger icht  n u n  rasch die dr ingend nötige 
Ent las tung  er fahren ,  i ndem ihm richterliche In­
s tanzen  vorgeschaltet  werden.  Die F D P  hofft, 
dass d a s  deutl iche J a  z u r  Justizreform d e n  Weg 
zu  wei tergehenden,  «echten» Refo rmen  ebnet  
und  g ib t  sich n u r  bed ing t  enthusiastisch über  die 
«Mini-Reform». Sie f indet  dabe i  Unters tützung 
be i  d e r  SP, d ie  auch  g e r n e  wei tergehende  R e ­
fo rmen  hätte. Z u r ü c k h a l t e n d e r  reagier t  die 
CVP. Sie gibt sich mi t  d e m  Erre ichten zufrieden 
u n d  will zuerst  d a m i t  E r fah rungen  sammeln .  
D i e  S V P  schliesslich glaubt ,  dass  mit  d e r  Justiz­
r e fo rm die Vorausse tzungen geschaffen wur­
den ,  d a m i t  Einsatz  u n d  Arbei tsweise  d e r  Justiz 
«bedürfnisgerecht  u n d  zeitgemäss» werden .  

Stimmbeteiligung 
wieder leicht gesunken 
B E R N :  Mit k n a p p  42  Prozent  lag die gesamt­
schweizerische St immbetei l igung a m  Wochen­
e n d e  e twas  t iefer  als be im  letzten Urnengang .  
Nach  Kan tonen  reichte sie von 30,1 Prozent  im 
Tessin bis 71,9 Prozent  in Schaffhausen. A m  13. 
Juni 1999 ha t ten  46 Prozen t  d e r  St immberech­
tigten ü b e r  Asylvorlage, Heroinabgabe,  IV-Re-
vision u n d  Mutterschaftsversicherung entschie­
den.  Diesmal  be t rug d i e  Beteiligung nach offizi­
ellen A n g a b e n  j e  nach  Vorlage zwischen 40,2 
und  42,0 Prozent.  Weit  an  d e r  Spitze s tand dank  
«Stimmpflicht» e r n e u t  Schaffhausen. In den  
K a n t o n e n  Ur i  (52,3 Prozent) ,  Basel-Stadt 
(50,8), Schwyz (50,5) u n d  Appenzell  A . R h .  
(50,0) n a h m  zumindes t  die Hälfte d e r  St immbe­
recht igten a m  Urnengang  teil. Nur  wenig grös­
se r  als i m  Tessin w a r  d a s  Interesse in den  Kan­
tonen  Wallis (33,9 Prozent )  u n d  Waadt  (34,8). 
Wie übl ich  ha t t en  auch  gleichzeitige kantonale  
und  k o m m u n a l e  Vorlagen oder  Wahlen e inen  
Einfluss a u f  d ie  Betei l igung a n  d e r  eidgenössi­
schen Abs t immung .  

«Freude herrscht» für 
Bundesrätin Ruth Metzler 

Eidgenössische Abstimmung: Verkehrshalbierungsinitiative deutlich abgelehnt 

BERN: Katzenjammer bei den 
Initianten, Genugtuung in Wirt-
schafts- und Automobilkreisen 
nach dem deutlichen Nein zur 
Verkehrshalbierungsinitiative. 
Die Gegner sehen darin ein Sig­
nal, das Nationalstrassennetz zu 
vervollständigen und Engpässe 
zu beseitigen. 

«Schwer  ent täuscht» ist das  Initia-
t iv-Komitee «Umverkehr»  ü b e r  den  
Abst immungsausgang.  E s  ha t te  mit 
e i n e m  Überraschungserfolg  ä la Al­
peninit iat ive gerechnet .  

D i e  Init ianten sparen  indes nicht 
mit  Selbstkritik: E s  sei of fenbar  
nicht  gelungen,  d e n  Leu ten  glaub­
haft  z u  machen ,das s  mit  ha lb  s o  viel 
A u t o v e r k e h r  die Mobil i tät  nicht 
zurückgehe,  sondern  vielfältiger 
u n d  umwelt f reundl icher  werde .  

Kritik auch  an d e n  Gegnern :  Die­
se hä t ten  sich im Abs t immungs­
k a m p f  nicht  gescheut,  unfaire  Be ­
haup tungen  z u  machen ,  zum Bei­
spiel, m a n  wolle d e n  Leu ten  a b  65  
d e n  Fahrausweis wegnehmen,  m o ­
nier te  B e a t  Ringger  v o m  Initiativ-
Komitee.  

Rückenwind für 
Avanti-Initiative 

Allseits Genug tuung  herrschte  
bei d e n  Wirtschaftsverbänden.  Die  
klare Ab lehnung  sei e ine  «vernich­
t ende  Niederlage» fü r  «unrealisti­
sche u n d  visionäre Planspiele» in 
d e r  Verkehrspoli t ik u n d  ein Ze i ­
chen, die heut igen Engpässe  z u  be ­
seitigen, sagte  Pierre Tr iponez  v o m  
Schweizerischen G e w e r b e v e r b a n d  
n a m e n s  d e s  Nein-Komitees.  
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Erfolg f i ir  Bundesrätin Ruth Metzler: Die Stimmbiirgerinnen und  St imm­
bürger teilten die Meinung der Justizministerin. (Bild: Keystone) 

Aus Sicht  von Triponez e rhä l t  
dami t  d i e  Idee  der  Avanti-Initiative 
Rückenwind ,  die einen Ausbau d e r  
A I  zwischen Bern und  Zü r i ch ,Gen f  
und  Lausanne  und d e n  B a u  e ines  
zweiten Strassentunnels a m  G o t t ­
ha rd  verlangt.  

N a c h  Ans ich t  von  P e t e r  Hutzl i ,  
Sek re t ä r  vom Schweizerischen 
Handels -  u n d  Industr ieverein (Vor­
ort) ,  h ä t t e n  die Ini t ianten zweifellos 
m e h r  erre icht ,  w e n n  sie s ta t t  e ine r  
Ha lb ie rung  des  Verkehrs  innerha lb  
von z e h n  Jahren n u r  e ine  Redukt i ­

o n  u m  25 Prozent  geforder t  hä t t en .  
Das  deutl iche Resu l ta t  sei ein kla­

res Bekenntn is  z u r  freien Wahl d e r  
Verkehrsmittel .  D a s  Volk wolle sich 
in seinem Mobil i tätsverhal ten nicht  
e inschränken lassen, t ö n t  es bei A u ­
tomobi lverbänden u n d  d e n  Ver t re ­
tern des  Autogewerbes .  

Die vier  Bundesra tspar te ien  ha ­
ben mit  d e m  Abs t immungsausgang  
gerechnet .  FDP-Gene ra l s ek re t ä r  
Johannes  Matyassy zeigte sich indes  
überrascht ,dass  die Initiative d e r a r t  
deutlich abgelehnt  wurde.  «Das  A u ­
t o  ist das  «Chouchou d e s  Schwei­
zer», sieht Matyassy als G r u n d .  

Die  S V P  hat te  sich vor  al lem ü b e r  
die wirtschaftlichen Konsequenzen  
e ine r  A n n a h m e  Sorgen gemacht .  
Dies  hä t t e  für  d ie  gesamte Wir t ­
schaft e inen  gewaltigen negativen 
Schock bedeu te t .  

Als  einzige Bundesra tspar te i  h a t ­
te die SP  ein Ja empfohlen.  Trotz­
d e m  ist sie nicht  überrascht  ü b e r  d a s  
Abst immungsresul ta t .  M a n  h a b e  
den  Leu ten  Angst  gemach t  mit  Ver­
boten,  die in d e r  Initiative gar  nicht  
enthal ten seien, n a n n t e  SP-Präsi-
dent in  Ursula  Koch als G r u n d  fü r  
das  Scheitern des Begehrens.  

Verkehrsprobleme in den 
Städten lösen 

Wie die Initianten sieht auch  
Koch dar in  kein Signal für  die A v a n ­
ti-Initiative. D e n n  dami t  w ü r d e n  
Engpässe  nicht beseitigt, sondern  
lediglich verschoben. Vielmehr  
müsse je tz t  e twas für die Lösung d e r  
Verkehrsprobleme in d e n  Städ ten  
gemacht  werden.  Dies  zeigten d ie  
vergleichsweise hohen  Ja-Antei le  in 
d e n  S täd ten .  

Klare Ablehnung 
Denner-Initiative bachab geschickt 

B E R N :  Volk und Stände haben a m  
Wochenende die Denner-Initiative 
«zur Beschleunigung der direkten 
Demokratie» klar verworfen. D e r  
Bundesrat und die Regierungspar­
teien zeigen sich mit Ausnahme der 
S V P  sehr zufrieden mit d e m  Volks­
entscheid. 

Mit  d e m  Volksbegehren wäre  d i e  
Frist f ü r  die Behandlung  v o n  Init ia­
tiven zwischen Einre ichung u n d  
A b s t i m m u n g  u m  r u n d  zwei  Dr i t te l  
a u f  ein Jahr  verkürzt  worden .  D a g e ­
gen  legte d a s  Volk mi t  1 333 316 
Ne in  (69,8 Prozent )  gegen  576 398 
Ja (30,2 Prozent )  sein Ve to  e in .  

A m  höchsten verworfen w u r d e  d ie  
Initiative mit  76,6 Prozent  Nein  im 
Kan ton  Wallis. Eine Nein-Mehrhe i t  
von gut  drei Vierteln.meldeten auch  
Appenzell  I .Rh.  (76,1) u n d  G e n f  
(75,0). Das  beste Resul ta t  erzielte 
die von d e r  S V P  unterstützte Initia­
tive mit  «nur» 61,1 Prozent  Nein-
St immen d a n k  d e r  Lega im Tessin. 

D ie  A b l e h n u n g  d e r  Initiative h a ­

b e  d e r  d i r ek ten  Demokra t i e  e i ne  
massive Schwächung d e r  Volksrech­
t e  erspart ,  kommen t i e r t e  Justizmi­
nisterin R u t h  Metz ler  den  E n t ­
scheid. Sie gehe  davon  aus, dass d a s  
Volk zu e ine r  noch  drast ischeren 
Initiative noch  viel deutl icher  Nein 
sagen werde.  Sie wer te  das  Nein  
nach d e r  «gemeinen» Insera tekam­
pagne auch  als Vertrauensbeweis 
für die Verwaltungen von Bund u n d  
Kantonen,  sagte  Metzler.  

Als Co-Präsidentin des  Parlamen­
tarierkomitees «Nein z u r  Denner -
Discount-Demokrat ie» wertet  Stän-
derätin Vren i  Spoerry ( F D P / Z H )  
das Nein z u r  Denner-Initiative als 
Zeichen d e s  gesunden Menschen­
verstandes d e s  Schweizer Volks. D a s  
Volk sei mündig  und  lasse sich nicht 
von Insera tekampagnen kaufen. D i e  
Denner  A G  hingegen zeigt sich e n t ­
täuscht, j edoch  wenig überrascht .  
Gemäss  Philippe Gaydou l , dem D e ­
legierten d e s  Verwaltungsrats d e r  
D e n n e r  A G ,  sei es leider nicht ge­
lungen, d a s  Volk zu  überzeugen.  

Achtungserfolg 
Fortpflanzungsinitiative abgelehnt 

B E R N :  D i e  klare Ablehnung der 
Initiative «für eine menschenwürdi­
ge Fortpflanzung» hat niemanden 
überrascht. Das  Initiativ-Komitee 
spricht von  einem «Achtungerfolg». 

Das Resu l t a t  sei besser  ausgefallen 
als e rwar te t .  Negat iv ausgewirkt  ha­
be sich insbesondere  die Verab­
schiedung des  Fortpflanzungsmedi­
zingesetzes durch die eidgenössi­
schen R ä t e  im D e z e m b e r  1998. 

N a c h  Ans ich t  d e r  Ini t ianten blei­
b e n  a b e r  offene Fragen,  z u m  Bei­
spiel bezüglich d e r  Forschung an  
überzähl igen Embryonen .  Unge­
klär t  sei  zudem,  die mit  d e r  künstli­
chen  Bef ruch tung  verquickte Be­
wer tung  v o n  wer tem u n d  unwer tem 
Leben .  

Konsequen t  sei es  nun,  dass die 
Kosten fü r  die In-Vitro-Fertilisation 
von d e n  Krankenkassen  übe rnom­
m e n  würden ,  forder t  Walter 
Schmied v o m  Pro-Komitee.  Betrof­
fene, d ie  sich dies nicht leisten kön­
nen,  w ü r d e n  sonst benachteiligt.  

Bislang übe rn immt  d ie  K r a n k e n ­
kasse die Kosten nicht. 

F reude  be i  Betroffenen,  Ä r z t e n  
u n d  Politikern. Die Initiative h a b e  
Verbote  vorgeschlagen, d ie  viel z u  
weit  gegangen wären. Sie hät te  e s  
Betroffenen verunmöglicht,  e igen­
verantwortl ich zu entscheiden,  wie  
sie mit d e r  Kinderlosigkeit u m g e ­
h e n  wollen. 

Das Nein ermögliche es, dass sich 
viele Paare  weiterhin b e w ä h r t e n  
Behandlungen in d e r  Schweiz u n ­
terziehen k ö n n t e n  u n d  nicht  med i ­
zinische Hilfe im Aus land  suchen  
müssten, schreibt  das  Komi tee  «Be­
troffenheit u n d  Solidarität»,  in d e m  
ü b e r  700 bet roffene  E l t e r n  und  300 
Ärzt innen u n d  Ärz te  zusammenge­
schlossen s ind .  

Das  Fortpflanzungsmedizinge­
setz  setze  z u d e m  e ine  ganz  k l a r e  
u n d  s t renge  Grenze  gegen Miss­
brauch.  D i e  Schweiz verfüge  dami t  
ü b e r  e i ne  d e r  weltweit s trengsten 
Rege lungen  in d e r  Fortpflanzungs­
medizin.  

Bevölkerung gegen Quoten 
Volksinitiative für eine Frauenquote massiv abgeschmettert 

R E K L A M E  

B E R N :  D i e  bürgerlichen Parteien 
werten das massive Nein zur Quo­
teninitiative als klares Signal der  
Bevölkerung, dass sie Quoten als 
das falsche Instrument fiir d ie  Frau-
enförderung betrachtet. 

«Ein  Ja-Antei l  von  25 bis 30 Prozent  
w ä r e  e in  Achtungserfolg gewesen»,  
sagte  Susanne  R o h n e r  v o m  Initiativ­
k o m i t e e  «für e ine  gerech te  Vertre­
t u n g  d e r  F rauen  in d e n  Bundes ­

behörden».  D a s  «radikale Instru­
m e n t  Frauenquoten»  passe a b e r  
nicht ins aktuel le  politische Klima, 
d a s  F rauen themen  wenig förderlich 
sei. Die Ab lehnung  d e r  Quo ten ­
initiative sei  kein Rückschritt für d ie  
Sache d e r  Frau,  betont  die G e n f e r  
S tänderä t in  Christiane Brunne r ,de ­
ren  Nichtwahl zur  Bundesrät in 1993 
a m  A n f a n g  d e r  Initiative s tand .  

Das  Hauptziel ,  die Bevölkerung 
für die ungleiche Verteilung d e r  G e ­

schlechter  in d e r  Politik z u  sensibili­
sieren, sei  erreicht  worden .  «Die  
Bevölkerung will m e h r  Frauen ,  a b e r  
ohne  Q u o t e n » ,  sagte  B r u n n e r .  

Auch be i  d e r  Arbei tsgemeinschaft  
Frauen 2001 (Arge f  2001) hält  sich 
die En t t äuschung  ü b e r  das  klare 
Nein d e r  Bevölkerung  z u r  Initiative 
in Grenzen .  Mit «sehr  kleinen 
Schritten» taste m a n  sich t rotzdem 
in Rich tung  e iner  besseren Vertre­
tung d e r  F rauen  in d e r  Politik vor. 

Tankrevisionen 
Rüdiger Kunststoffe AG 


